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jieben; bie SSrobbretter cinfeängett; bfe fleinen Sßflocfe

einklagen 5 bie ®*tingcn bcr -Corfeänge einfeängen
unb enbli*, wenn ba« 3ett längere 3"* ftefeen blct=
feen foH, ben 3dtgraben au«fecben.

Die firügehunß fer« Sctimefeenkönißs

Zbolvb,.

Sm 3«bv 1630 fefefit wir ©ufta» Slbolpfe mit
lcl*ter Artillerie, mit beweglufecn 3»fantcrie=SRegi=
mentern nnb SRciterfttiwabriMicn auf bem Ärfeg«f*au=
plafj fn 35eutf*lanb auftreten.

Siu« ber 9tömer=SEaftif batte ber ©*webenfonig
feine 3nfpiration gef*öpft, wie feie ©*la*torbnung
feiner 3>if<»nterie=2}rfgabe bewei«t.

|216 Sitenictc.l

(96 5DtuSfctlcte.|'

|1923)tust.l | 216 SU-1 [96 3ÄuSf.| ; 216Sit» | |192SWu«f."|

|"288ü»uSfet(«cr|

jT443Wu«fctfctc7| [216 SifenfctcTj |144 OTuSfcticre~|

(©ttywctlfttye Stfgabcflcttung ©ufta» StbotptyS.)

SDiefe Slufftellung tft eine $Ra*afemung ber Segion
be« ÜRariu«, jwei Sinien, jebe mit efner SReferoe.

35ie erfte %bee ber lefctern nefemen bie'granjofen wofet

mit Unre*t für ft* in Slnfpru* unb jitfren bie

©*la*ten »on Slrcquc« unb Sort). SReferoen finben

wir feereit« in ben ©*weijerf*ta*ten, bo* in ber

normalen ©*la*torbnung wurben biefelben juerft
in ben beeren »om SWorlfc »ou SRaffau unb ©ufta»
Slbolpfe bleibenb unb grunbfäfjli* in befttutmter
©tärfe feftgeftellt, unb ibre Serwenbung, ba« @e=

fe*t ju entftbeiben unb at« SRücfbalt ju btenen, be*

jei*net, wa« »orbem ber gafl ni*t war.
granjoflftfee @*rfftfteHer f*refbett bfe Neuerung

feer Ärieg«funft ©olfgni unb £)einrt* IV. ju. 3la*
poleon Iü., gerechter at« anbere, fagt barüber: „35er

franjöftftfee Helb ift rei* genug an feinem eigenen

SRufeme, obne feaß man ibn mit feem attberer ju
f*mücfen brau*t, unb feer 5ßatrioti«mu« barf auf
fea« Urtfeeil fee« ®ef*i*t«f*reifeer« feinen ©inftuß
feafeen."*)

2Me f*wefeif*en Srigaben beftanben au« jwei SRe=

gimentern, unfe biefe ftanben auf fe*« ©liebem Siefe.

2)te Snfanterie batte feen Äüraß abgelegt unb nur
feen £elm feeibefealten, fie b«tte mebt unb lei*terc
geuerwaffen; bie erleichterte SRu«fete erlaubte ben

©abelftocf, beffen ft* feie 2Ru«fetfere fei«ber bebient

featten, afejuf*affen, au* waren einige SRegimenter

feereit« mit beutf*en geuerftftloßgewebren betfeelligt.

3n feem ganjen ^>eere waren gtei*e Uniformen ein=

gefübrt. 3)ie SPifenträger bätten fürjere, nur 11 guß
lange Sanjen, wel*e eine 4 3°H l^uQt ftäblerne

©pifce bätten.
2>fe SRegimenter jäbtten 8 Äompagnien, jebe ju

126 ÜRann, nämli* 54 «ßffenträger unb 72 Mni*
fettere. 25ie Sßifen unb geuerwaffen waren baber
im SSerbaltntß »on 3 ju 4 gemengt. Suux ®efe*te

tbeitten fi* 3Ru«fetfcre unfe Sßffettträger in befonbere

Slbtbeilungen.
1631 crridjtetc ©ufta» Slbolpl) cfnfge ganje 3Ru«=

fetfcr*SRegfmcntcr, weldje g<tr feine SJJifen entbieltcn,
wie j. Sß. ba« SRegiment bc« gclbtnarfdiall« Sanncr
ttnb jene« be« ©rafett Sbitrn, bfe in ber ©*la*t
»on Sreftenfelb »erwenbet würben.*)

2)ie Sßifenträger ftanben gef*loffen SRann an
SRann, bet ben SRuSfetfercn beftanb jwff*cn ben

SRotten ein 3wif*cnraum »on 3 guß, bur* wcl*cn
ft* bie ©Ueber, wcl*e gefeuert l)atten'/ jurücfjieben
fonnten, um ben folgenben jum Stbgcben bc« geuer«
$Plafc ju ma*en, unb binter bem legten ©liebe ibre
©ewctjrc wfeber ju laben.

Später wurben bie 6 2Rattn tiefen üRtt«fctfer=

abtbeitungen in bcr ©*lad)t »orwärt« einboublfert,
fo baß fie 3 SRann bo* ju fteben famen unb glef*=
jeitig unb rafdjer feuern fonnten.

©ufta» Slbolpt) feielt »iel auf gcgcnfeitfgc« Unter«

ftüfccn ber Sreffett unb ber »erf*iebenen SBaffen.
©ein Httx ftellte cr jur ©*(a*t, ferigabeweffe bur*
3nterwallen getrennt, ftet« in mebrere, wenigften«

jwei Sreffen auf.
SDie 3Ru«fetier=3lbtbeitttngen rücften bei ©roffnung

be« ®cfc*t« »or bie SßifenbataiHone unb begannen
in gef*loffener ober jerftreuter Drbnung mit ibren
gernwaffen ben Äampf; f*i<ften ft* bfe fcinbli*cn
©*ladjtt)aufett jum cntf*eibenbcn Slngriff an, ober

näberte ft* bfe fefnbli*e SReiterei, fo jogen ft* bie

3Ru«fetierc feinter bit Sßifeuier=2lbtfecilungen jurücf,
unb oereinigten fi* mit bfefen in ber Slrt, baß jebe

ifere SBaffen geferau*en fonnte.

©bcmnffj fagt: ,,2>a« gußoolf ju fteflen, b«ttc er
eine befonbere Slrt inoentirt, fo baß bfe 5J?u«fetlere

»on Sßifen bebeeft unb bfefe wieber »on jenen unter*
ftftfct würben, wfe benn au* je eine ©*wabron
bfe anbere fefunbfrte unb jebe Srigabe glei*fam wie
eine fleine feeweglf*e geftung fbre ©ourtinen unb

glanfen bitte, beren eine »on ber anbern befenbirt
unb feeftri*en war."

®cmif*te 3Ru«fetier= unb Sßifenierattbeittingen wur=
ben jwif*en ben @*wabroncn ber SReiterei aufgeftellt.

3ebem SRegimente be« gttß»olfe« waren einige
lei*tc @ef*üfce, bte 4pfünbfge eiferne Äugeln f*offen
unb »on 2 Sßferben gejogen wurben, jugetfeeilt. 2)fefe
Äanonen featten na* ©feemntfc weite SRunbloräer,
unb e« wurbe au« ibnen mebr mit Äartätftben unb

©*rot, al« mit Äugeln auf ben geinb gefpiett. S)a

biefe ©eftftüfje allen Bewegungen ber 3nf<mterie ju
folgen »crmo*ten, unb gut bebient wurben, mußte
ifere SBirfung auf bfe bf*ten SRaffen ber Äaifer»
tieften, wcl*e no* immer wie bie @*weijer unfe

S5eutf*en in Stalien ju Slnfang fee« 16. %abxbun*
bert« große ©*la*tbaufen bitbeten, für*terti* fein.

35a« ftfewere ©eftfeüfc beftanb au« 12=, 24= unb
48SJJfünbern (ganjen, fealben unb S{ertel«=Äartaunett)
unb war nf*t eingetfeeilt. Sluf bem ©*la*tfelbe
wurbe e« meift in großen Satterien aufgefaferen,
unb jwar fo, baß bfefe ba« Serrain »or feer gront
in etnem freujenben geuer beftri*en.

*) Setgangentyeit bet Slttiltetie.

Ueberfefcung.

I. Sb. ©t. 247. «Deutfdje

*) Stycmnlfc. I. Styl. 3. Sutty. m- 210.
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ziehen; die Brodbretter einhängen; die kleinen Pflöcke

einschlagen; die Schlingen dcr Vorhänge cinhängcn
und endlich, wenn das Zelt längere Zcit stehen blcibcn

soll, den Zeltgraben ausheben.

Die Kriegskunst des Schwedenkönigs Gustav
Adolph.

Im Jahr 1630 sehen wir Gustav Adolph mit
leichter Artillcrie, mit bcwcglichcn Infanterie-Regimentern

nnd Reiterschwadronen auf dem Kriegsschauplatz

in Deutschland auftreten.
Aus der Römer-Taktik hatte der Schwcdcnkönig

seine Inspiration geschöpft, wie die Schlachtordnung
seiner Infanterie-Brigade beweist.

j2l6^Pikenicrc.j

>96 Musketieres

j192MuSl.> j 216 Pik. j >96 MuSk.j 216 Pik, j i192MuSk,j

^SMuSketterelj

j 144 MuSketicrc.^ s2I6 PikenicrVj 144 MuSketierc^

(Schwedische Brigadestellung Gustav Adolphs.)

Diese Aufstellung tst eine Nachahmung der Legion
dcs Marius, zwci Linien, jede mit einer Reserve.

Die erste Idee der letztern nehmen dieHranzosen wohl
mit Unrecht für sich in Anspruch und zitiren die

Schlachten von Arcqucs und Jvry. Reserven finden

wir bereits in den Schwcizerschlachten, doch in der

normalen Schlachtordnung wurden dieselben zuerst

in den Heeren vom Moritz von Nassau und Gustav
Adolph bleibend und grundsätzlich in bestimmter
Stärke festgestellt, und ihre Verwendung, das

Gefecht zu entscheiden und als Rückhalt zu dienen,
bezeichnet, was vordem der Fall nicht war.

Französische Schriftsteller schreiben die Neuerung
der Kriegskunst Coligni und Heinrich IV. zu.
Napoleon III., gerechter als andere, sagt darüber: „Der
französische Held ist reich gcnug an scinem cigcncn

Ruhme, ohne daß man ihn mit dem anderer zu
schmücken braucht, und der Patriotismus darf auf
daS Urtheil des Geschichtsschreibers keinen Einfluß
haben."*)

Die schwedischen Brigaden bestanden aus zwci

Regimentern, und diese standen auf sechs Gliedern Tiefe.

Die Infanterie hatte den Küraß abgelegt und nur
den Helm beibehalten, sie hatte mehr und leichtere

Feuerwaffen; die erleichterte Muskete erlaubte den

Gabelstock, dessen sich die Musketlere bisher bedient

hatten, abzuschaffen, auch waren einige Regimenter
bereits mit deutschen Feuerschloßzewehren betheiligt.

Jn dem ganzen Heere waren gleiche Uniformen
eingeführt. Die Pikenträger hatten kürzere, nur 11 Fuß

lange Lanzen, welche eine 4 Zoll lange stählerne

Spitze hatten.
Die Regimenter zählten 8 Kompagnicn, jcde zu

126 Mann, nämlich 54 Pikenträger und 72
Musketiere. Die Piken und Feuerwaffen waren daher

im Verhältniß von 3 zu 4 gemengt. Zum Gefechte

theilten sich Musketicre und Ptkenträger in bcsondcre

Abteilungen.
1631 errichtete Gustav Adolph cintge ganzc Mus-

keticr-Negimcntcr, wclchc gar keine Pikcn cnthiellcn,
wie z. B. daö Ncgimcnt des Fcldmarschalls Banner
und jcncs des Grafen Thür», die in der Schlacht
von Breitenfcld vcrwcndct wurden.*)

Die Pikenträger standen gcschlosscn Mann an

Mann, bet den Musketicrcn bcstand zwischcn dcn

Rottcn ein Zwischenraum von 3 Fuß, durch welchen

sich die Glieder, wclchc gefeuert hatten', zurückziehen

konnten, um den folgenden zum Abgeben des Fcuers
Platz zu machcn, und hinter dem lctztcn Gliede ihre
Gewchre wieder zu lade».

Später wurden die 6 Mann tiefen Mnsketier-
abthcilungen in der Schlacht vorwärts eindoublicrt,
so daß ste 3 Mann hoch zu stchen kamen und gleichzeitig

und rascher fcucrn konnten.

Gustav Adolph hielt vicl auf gegcnscitigcs Untcr-
stützen der Treffen und der verschiedenen Waffen.
Scin Heer stellte er zur Schlacht, brigadeweise durch

Jnterwallen getrennt, stets in mehrere, wenigstens

zwei Treffen auf.
Die Musketier-Abtheilungen rückten bei Eröffnung

des Gefechts vor die Pikenbatatllone und begannen
in geschlossener oder zerstreuter Ordnung mit ihren
Fernwaffen den Kampf; schickten sich die fcindlichen
Schlachthaufcn zum cntscheidendcn Angriff an, oder

näherte sich die feindliche Rciterci, so zogen sich die

MuSkcticrc hinter die Pikenicr-Abthcilungen zurück,
und vercinigten sich mit diesen in der Art, daß jcde

ihre Waffen gebrauchen konnte.

Chemnitz sagt: „Das Fußvolk zu stcllcn, hattc er

eine besondere Art inventili, so daß die Musketiere

von Piken bedeckt und diese wicder von jenen unterstützt

wurden, wie dcnn auch je cine Schwadron
die andere sekundirte und jcdc Brigade gleichsam wie
eine kleine bewegliche Festung ihre Courtincn und

Flanken hatte, dcren eine von der andern defendirt
und bestrichen war."

Gemischte Muskettcr- und Pikenicrabtheilungen wurden

zwischen den Schwadronen dcr Rciterci aufgestellt.
Jedem Regimente des Fußvolkes waren einige

leichte Geschütze, die 4psnndige eiserne Kugeln schössen

und von 2 Pferden gezogen wurden, zugetheilt. Diesc
Kanonen hatten nach Chemnitz weite Mundlöcher,
und es wurde ans ihnen mehr mit Kartätschen und
Schrot, als mit Kugeln auf den Feind gespielt. Da
diese Geschütze allen Bewegungen dcr Infanterie zu
folgen vermochten, und gut bedient wurdcn, mußte

ihre Wirkung auf die dichten Massen dcr Kaiserlichen,

wclche noch immer wie die Schweizer und
Deutschen in Italien zu Anfang deö 16. Jahrhunderts

große Schlachthaufcn bildeten, fürchterlich fein.
Das fchwere Geschütz bcstand aus 12-, 24- und

48Pfündern (ganzen, halben und Vtertcls-Kartaune»)
und war nicht eingetheilt. Auf dem Schlachtfclde
wurde es meist in großen Batterien aufgefahren,
und zwar so, daß diese das Terrain vor der Front
in einem kreuzenden Fener bestrichen.

*) Vergangenheit der Artillerie.
Uebersetzung.

I. Bd. St. 247. Deutsche

*) Chemnitz. I. Thl. 3. Buch. pag. 210.
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35er ©nglänber $arte feat un« in feinem geben

©ufta» Slbolpfe« feie 3lu«fage eine« »ornefemen Stugen-
jeugen aufbewabrt, ber feine Sewunbcrung be« f*we=
bif*en Httxti fn folgenben SBorten au«fpri*t: „2)ie
@*ta*torbnung ©ufta» Slbolpb« tft, wie eine Wobl5

gebaute geftung, im ©tanbe, ben geinb überall
beften« ju empfangen, auf welcfeer ©efte berfelbe ben

Slngriff wage. 35er Äönfg jiefet n(*t nur ben groß*
ten Sortfeeil au« feinem ©eftfeüfje, fonbern feiner ber

f*webif*en 3Ru«fetiere oerliert einen ©*uß. 8efc=

tere« ift bei ber fatferlf*en Slufftellung bc« guß=
üolfe« unmögli*, benn au« großen unförmlt*en
Sierecfen fonnen nur jwei, feö*ften« brei ©lieber
geuer geben. 3)fe Uebrigen ftnb umfonft ba. £feju
fommt no*, baß ein fol*er SRenf*enflumpen lef*t
bur*bro*cn unb tn Unorbnung gebra*t werben

fattn; btefe« ftefet bei ber f*webif*cn Slufftellung
ni*t ju für*ten, benn wenn bie fefnbli*e SReiterei

jum Slngriff auf bie f*webif*en 3Ru«fetiere »or=

gcrücft ift, ftnb biefe f*on bur* bie 5pffenfere unb

bur* SReiterei auf beiben glügeln gebeeft, wel* lejj»
tere gtei*fam bie Saftionen ber f*webif*en @*la*t=
orbnung bilbet. Slußerbcm feaben bie SRuöfeticrc

meferere SRürffealte hinter ft*, auf Wel*e fte ft* ju=
rücfjieben fönnen. ©rft muß bie feinblicfee SReiterei

biefe trcffll* geglleberte erfte ©*ta*ttinie bur*=
fere*en, beoor fie ba« jweite Sreffen über ben ^au*
fen werfen fann. 35a bfe ©tärfe jeber ©*la*t=
orbnung barin beftebt, feaß alle ©tfeber untereinanber

»erbunben ftnb, unb ft* gegenfeitig unterftüfcen, fo

fel)e i* ni*t, wie bie f*wefeif*e Drbnung unigeftoßen

werben fonnte, e« müßte benn feur* einen f*nctlen
Ueberfall gefefeefeen, feer ben Sruppen be« Äönig«
niefet Stit ließe, fi* aufjuftellen."

2)iefe SBorte feejei*nen furj unfe treffenb ben ©eift
feer f*webif*en Ärieg«funft.

SBa« bfe Slufftellung ber f*webif*en Srigabe an=

feelangt, war btefe allerbfng« ni*t feblerfret, bie

Sfeeilung in »iele fleine unfe unglei*e Slbtbeilungen

war fomplfjfrt unfe erf*werte bte Seitung. Um ft*
in ®cfe*t«fteflung ju fefcen, war eine neue @in=

tfeeilung notbig, bie Äompagnien wurben geseilt,
unb fetefe« ift ein 5Ra*tbeil.

©ufta» Slbolpfe mobiftjirte feine urfprüngli*e
©*la*torfenung mebrmal«, ber ©runbgebanfe ber=

felben afeer feliefe.

Slußer ber SrfgabefteHung ftnben wir no* jene

ber Dalben unb Sicrtel=Srigabe, e« ftnb bfefe« jebo*
nur Slormatftetlungen, wel*c in bem ©efeefet bie

Slenberungen erlitten, wel*e bie Umftänbe erforber»

ten, benn feegreifti*er SBeife Wtrb ©uftao Slbolpfe ba

feine 3Ru«fetiere ni*t bur* bte Sßlfen ma«firt feaben.

|216Sifenicte.|

|72 3»u«f.| |72SKuSf.|

|723Ru«f.| |72 3Jtu«t.l

(Slufftellung bcr fttywebffctyen St«tet»Stigabc.)

| 216 Sifcnfete. |

|2163»u«feti«e.

I2043)tu«t.| | 216 Sit- | j 96 2Bu«f.| | 216 $it. | |2043)tu«f.|

(Slufftellung bet fdjwebifdjen tyalben Stigabe.)

SBenn wir fea« SRefuttat fee« SBirfen« ®ufta»
Slbolp« betraditen, fefeen wir ba« gußoolf ben ganjer
ablegen unfe nur mefer feie ©turmfeaufee feefealten.

35te tiefe Drbnung wtrb eerbrängt, wfr bemerfen in
ben ®efe*ten unb ©*la*ten jener ©po*e ben ent=

f*eibenben ©inftuß bcr SReferüen, wfr fefeen ferner
fn ben ©*la*ten be« ©*webcnfönfg« ben entf*ei-
benben ©Inftuß üon SRanöoern unb bfe SRotfewenbig*
feit größerer Sewegli*feit ber Sruppen. 35er 3u=
fammenftoß ftnbet jwff*en Sreffen, bfe ft* we*fel=
fettig unterftüfcen, ftatt. ©in Sfeeit be« ®ef*üfce«
wfrb jur Unterftüfcung be« 3nfant«lefampfe«, bie

f*were Slrtitlerie afeer jur Serftärfung ber f*wa*en
Sbctle ber @*la*ttfnfe »erwenbet. Dft werben auf
wi*tfgen fünften jablrei*e ®ef*üfce jum gemein*
famen SBirfen in große Satterfen Bereinigt.

©frörer fagt: „®uftao Slbolpb b«t bie Sücfe jwl*
feften ber Stütbejeft römif*er ÄriegSfunft unb bem
17. Sobvbunbert au«gefültt, er ftblteßt ft*, ber erfte
unter ben neuem, an Sulfu« ©äfar an. 3n »ier
bcr wcfentli*ften Sßunftc bei Äriege« fera*te er neue

@*öpfungen b«oor: fn ber Sewaffnung, in ber

Slufftellung be« #eere«, im ®eferau*e be« groben
®ef*ü&e«, in ber 3Rann«ju*t ©ein ©ebefmniß
beftanb barin, bfe Uefeerlegcnbeft, wcl*e feine ©egner
bur* größere 3Renf*enjabt, ®elb unb ÜRa*t über
ibn feefaßen, babur* ju »erefteln, baß er fefne ge=
ringen |)ülf«mittel auf ba« befte feenüfete unb bur*
@*tteaigfcit erfefcte, wai an SRaffe abging."*)

»on ©tgger.

Batteries cuirassees. Notice sur les expe¬
riences faites en Angleterre en Juin 1868.
Par A. Nicaise. Capitaine d'artillerie. Ac-
compagnö de 4 planches. Bruxelles, C. Mu-
quardt.

ttefcer qtatijerBatterien. Serf*t über bie in ©ng=
lanb im 3"ni 1868 au«gefftbrten Serfu*e. Son
Sl. SRfcaffc, Äapitän tn ber feelgif*en Slrtlflerfe.
Siu« bem granjöfiftfeen üfeertragen »on SR. SBitle,
Sjkemferlfeut. in ber Slrtitlerie. SRit 4 giguren=
tafeln. Serttn, 1868. ©rnft ©Iegfrieb SRittler
unb ©ofen. Äo*ftraße Sir. 69.

7] Unter biefem Sitel ift füijli* eine fteine ©*rift
evf-feienen. 2)fefelbe enthalt einige febr intereffante
Slngaben über bie 3lu«füferung unb bie SRefultate

ber in ©nglanb fiattgefeabten Serfu*e, wel*en feei=

juwobnen oon ber engliftfeen SRegierung feem Ser«
faffer in liberalfter SBeife geftattet worben War.

35fe oon bem Htxxn Serfaffer gema*ten Wt*
tfeellungen bejieben jt* efeen fowofel auf ben ®e=

brau* ber ©eftfeüfe f*weren Äaliber«, at« auf ben

Stufcen ber ©ifenpanjerung feei Äüften= unfe gluß=
Sertfecibigungen, wel*c jwet gragen in fo engem
3ufammenbange ftnb unfe gegenwärtig mebr obet

wenfger afle ©taaten fo febr feef*äftfgen.
Sie Serfu*e, wel*e üom 19.—24. Suni ßattfan*

ben, Ratten feie Seurtfeettung feer SBirfung f*weret
©ef*üfce auf na*folgenbe, tn atten ifeten ©fnjeln«
betten betriebenen Dbjefte jum Suxdt.

1. ©ine gepanjerte Äafematte na* feer Äonftrufs

*) ©frörer, Oufta» Slbotpty unb feine Seit. ®. 101.
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Der Engländer Harte hat uns in seinem Leben

Gustav Adolphs die Aussage eines vornehmen Augenzeugen

aufbewahrt, der seine Bewunderung des
schwedischen Heeres in folgenden Worten ausspricht: „Die
Schlachtordnung Gustav Adolphs ist, wie eine

wohlgebaute Festung, im Stande, den Feind übcrall
bestens zu empfangen, auf welcher Seite derselbe dcn

Angriff wage. Der König zieht nicht nur den größten

Vortheil aus seinem Geschütze, sondern keiner der

schwedischen Musketiere verliert einen Schuß.
Letzteres ist bei der kaiserlichen Aufstellung des
Fußvolkes unmöglich, denn aus großen unförmlichen
Vierecken können nur zwei, höchstens drei Glieder
Feuer geben. Die Uebrigen sind umsonst da. Hiezu
kommt noch, daß ein solcher Menschenklumpen leicht

durchbrochen und in Unordnung gebracht werden

kann; dieses steht bei der schwedischen Aufstellung
nicht zu fürchten, denn wenn die feindlich? Rciterci

zum Angriff auf die schwedischen Musketiere
vorgerückt ist, sind diese schon durch die Pikeniere und

durch Reiterei auf beiden Flügeln gedeckt, welch letztere

gleichsam die Bastionen der schwedischen Schlachtordnung

bildet. Außerdem haben die Muskcticrc

mehrere Rückhalte hinter sich, auf welche sie sich

zurückziehen können. Erst muß die feindliche Reiterei
diese trefflich gegliederte erste Schlachtlinie
durchbrechen, bevor sie das zweite Treffen über den Haufen

werfen kann. Da die Stärke jeder Schlachtordnung

darin besteht, daß alle Glieder untereinander

verbunden sind, und sich gegenseitig unterstützen, fo

sehe ich nicht, wie die schwedische Ordnung umgestoßen

werdcn könnte, es müßte denn durch einen schnellen

Ueberfall geschehen, der den Truppen des Königs
nicht Zeit ließe, sich aufzustellen."

Diese Worte bezeichnen kurz und treffend den Geist
der schwedischen Kriegskunst.

Was die Aufstellung der schwedischen Brigade
anbelangt, war diese allerdings nicht fehlerfrei, die

Theilung in viele kleine und ungleiche Abtheilungen
war komplizirt und erschwerte die Leitung. Um stch

in Gefechtsstellung zu fetzen, war eine neue

Eintheilung nöthig, die Kompagnien wurden getheilt,
und dieses tst ein Nachtheil.

Gustav Adolph modifizirte seine ursprüngliche

Schlachtordnung mehrmals, der Grundgedanke der

selben aber blieb.

Außer der Brigadestcllung finden wir noch jene

der halben und Viertel-Brigade, es sind dieses jedoch

nur Normalstellungen, welche in dcm Gefecht die

Aenderungen erlitten, welche die Umstände erforderten,

denn begreiflicher Weise wird Gustav Adolph da

feine Musketiere ntcht durch die Piken maskirt haben

j216Pikenicre.j
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(Aufstellung dcr schwedischen Viertel-Brigade.)
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Wenn wir das Resultat des Wirkens Gustav
Adolps betrachten, sehen wir das Fußvolk den Panzer
ablegen und nur mehr die Sturmhaube behalten.
Die tiefe Ordnung wird verdrängt, wir bemerken in
den Gefechten und Schlachten jener Epoche den

entscheidenden Einfluß der Reserven, wir schen ferner
in dcn Schlachtcn des Schwedenkönigs den entscheidenden

Einfluß von Manövern und die Nothwendigkeit

größerer Beweglichkeit der Truppen. Der
Zusammenstoß findet zwifchen Treffen, die sich wechselseitig

unterstützen, statt. Ein Theil des Geschützes
wird zur Unterstützung des Jnfanteriekampfes, die

fchwere Artillerie aber zur Verstärkung der schwachen

Theile der Schlachtlinie verwendet. Oft werden auf
wichtigen Punkten zahlreiche Geschütze zum gemeinsamen

Wirken in große Batterien vereinigt.
Gfrörer sagt: „Gustav Adolph hat die Lücke zwi-

chen der Blüthezett römischcr Kriegskunst und dem
17. Jahrhundert ausgefüllt, er schließt sich, der erste

unter den neuern, an Julius Cäsar an. Jn vier
der weskntlichstcn Punktc des Krieges brachte er neue

Schöpfungen hervor: in der Bewaffnung, in der

Aufstellung des Hcercs, im Gebrauche des groben
Geschützes, in der Mannszucht Sein Geheimnis,
bcstand darin, dic Uebcrlegenheit, welche seine Gegner
durch größere Menschenzahl, Geld und Macht über
ihn besaßen, dadurch zu vereitcln, daß er seine

geringen Hülfsmittel anf das beste benützte und durch
Schnelligkeit ersetzte, was an Masse abging."*)

von Elgger.
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(Ausstellung der schwedischen halben Brigade.)

Satteries ouirgssees. loties sur les expe-
rienees täites eri ^riizleterre en ^uirr 1868.
?ar Nieaise. Oapiwine à'artilleris. ^e-
o«rnpa>zii6 àe 4 zzlariekes. Bruxelles, O. Uu-
l^uarctt.

Ueber Panzerbatterien. Bericht über die in Eng¬
land im Juni 1868 ausgeführten Versuche. Von
A. Nicaise, Kapitän in der belgischen Artillerie.
Aus dem Französischen übertragen von R. Wille,
Premierlieut. in der Artillerie. Mit 4 Figurentafeln.

Berlin, 1868. Ernst Siegfried Mittler
und Sohn. Kochstraße Nr. 69.

y Unter diesem Titel ist kürzlich eine kleine Schrift
erschienen. Dieselbe enthält einige sehr interessante

Angaben über die Ausführung und die Resultate
der in England stattgehabten Versuche, welchen

beizuwohnen von der englischen Regierung dem

Verfasser in liberalster Weise gestattet worden war.
Die von dem Herrn Verfasser gemachten

Mittheilungen beziehen sich eben sowohl auf den

Gebrauch der Geschütze schweren Kalibers, als auf den

Nutzen der Eisenpanzerung bei Küsten- und Fluß-
Vertheidigungen, welche zwei Fragen in so engem
Zusammenhange sind und gegenwärtig mehr oder

weniger alle Staaten so sehr beschäftigen.
Die Versuche, welche vom 19.—24. Juni stattfanden,

hatten die Beurtheilung der Wirkung schwerer

Geschütze auf nachfolgende, tn allen ihren Einzelnheiten

beschriebenen Objekte zum Zwecke.

1. Eine gepanzerte Kasematte nach der Konstruk-

*) Gfrörer, Gustav Adolph und seine Zeit. S. 101.
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